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Cédric Némitz (PSR) ist erleich-
tert. Der Bildungsdirektor der
Stadt Biel hat gestern ein Kon-
zept für die Wiederaufnahme
des Präsenzunterrichts präsen-
tieren können, das, wie er sagt,
von allen Bieler Schulleitungen
mitgetragen wird. Selbstver-
ständlich war das offenbar nicht.
«Ende der letzten Woche», sagt
Némitz, «hatte ich grosse Sor-
gen.» Die hatten sich übers Wo-
chenende nicht verzogen, noch
am Montag sprach der Bildungs-
vorsteher von einem «Corona-
graben», der sich durch die Bie-
ler Schulen ziehe. Auf der einen
Seite die Deutschschweizer, auf
der anderen die Romands.

Némitz haderte mit der kanto-
nalen Bildungsdirektorin Chris-
tine Häsler (Grüne). Sie hat klare
Vorgaben für die Öffnung der
Schulen gemacht, aber bewusst
eine Art Ausnahmeklausel für
den von Covid-19 stark betroffe-
nen Berner Jura eingebaut: Vor-
gesehen ist, nur an den ersten
beiden Schultagen in Halbklas-
sen zu unterrichten. Es sei aber
dennoch möglich, dies über den
kommenden Mittwoch hinaus zu
verlängern. Was offenbar viele
Gemeinden im Berner Jura vor-
haben. «Der Kanton hat uns das
Leben damit nicht leichter ge-
macht», sagt Némitz. «Wenn der
Berner Jura anders vorgeht, er-
schwert das eine Lösung in Biel.»
Denn die Verantwortlichen in
der grössten zweisprachigen
Stadt der Schweiz wollten am
«Deutschschweizer Modell» des
Kantons festhalten.

Romands zurückhaltender
Dass die Wahrnehmung der Co-
ronavirus-Pandemie in der latei-
nischen Schweiz eine andere ist,
ist bekannt. Kein Wunder, war
bislang nebst dem Tessin doch
auch die Romandie deutlich stär-
ker vom Virus betroffen als die
Deutschschweiz. So fand laut
einer repräsentativen Umfrage
der Zürcher Forschungsstelle So-
tomo noch im März in der West-
schweiz eine Mehrheit, dass die
Bewegungseinschränkungen des
Bundes zu wenig weit gingen und
zu langsam Massnahmen ergrif-
fen wurden; während knapp 60
Prozent der Deutschschweizer
Bewegungseinschränkungen
und Tempo angemessen fanden.

Seit die Fallzahlen auch in der
Romandie zurückgehen, hat sich
auch die Einschätzung der Mass-
nahmen etwas entspannt. Die
Unterschiede sind aber nach wie
vor deutlich, wie die dritte Co-
rona-Umfrage von Sotomo zeigt,
die gestern veröffentlicht wurde:
Demnach befürwortet zwar eine
Mehrheit der Romands die für
kommenden Montag angekün-
digten Lockerungen, der Wunsch
nach restriktiven Massnahmen
ist merklich zurückgegangen
(siehe auch Bericht auf den Seiten
2 und 3). Der Anteil jener, die da
Vorgehen als überhastet beurtei-
len, ist mit 47 Prozent aber signi-
fikant höher als in der Deutsch-
schweiz. Und immerhin 40 Pro-
zent in der Romandie gaben an,
dass die Öffnung der Schulen am
11. Mai zu weit gehe. Laut Némitz
zeigten sich die unterschiedli-
chen Empfindungen der Sprach-
gruppen in der Coronakrise auch
im zweisprachigen Biel. Und das,

obwohl die Region vom Virus
weit weniger hart getroffen
wurde.

Der frankophone Bieler Bil-
dungsdirektor macht das vor al-
lem an der medialen Bericht-
erstattung fest. In den franzö-
sischsprachigen Schweizer Me-
dien, sagt Némitz, sei deutlich
alarmierender berichtet worden.
Zudem richte sich der Blick vieler
Bieler Romands auch nach
Frankreich, wo Staatschef Em-
manuel Macron eine Kriegs-
erklärung gegen das Virus abge-
geben hat – während Bundes-
kanzlerin Angela Merkel in

Deutschland in ihren Anspra-
chen deutlich nüchterner aufge-
treten ist. Das ist auch Némitz
aufgefallen.

Er schaut sich die nationalen
Nachrichten aus Frankreich je-
den Abend im Fernsehen an und
glaubt, dass ihm das viele franko-
phone Bieler gleich tun. Durch
den Konsum der emotionalisier-
ten Medienberichterstattung aus
der Westschweiz und Frankreich,
so die Theorie von Némitz, wird
die Wahrnehmung der Krise auch
in der Region beeinflusst. Dem
pflichtet Biels Stadtpräsident
Erich Fehr (SP) bei. Dass sich die

Romands schärfere Massnahmen
und eine langsamere Lockerung
als die Deutschschweizer ge-
wünscht haben, habe er in den
letzten Wochen auch in Biel deut-
lich spüren können. Zusätzlich
zur medialen Berichterstattung
macht er dies am Umfeld vieler
Bieler Romands fest: Private Kon-
takte in die stärker von der Pan-
demie getroffene Westschweiz,
lösten eine zusätzliche persönli-
che Betroffenheit aus.

Wenig neue Fälle
Zurück zu den Bieler Schulen.
Und damit zu Stephan Völlmin.

Er ist Co-Schulleiter der Filière-
Bilingue-Oberstufe, dem Bieler
Schulmodell, bei dem die Spra-
chen Französisch und Deutsch
völlig gleichgesetzt werden. Völl-
min ist also quasi von Berufs we-
gen ein Vermittler zwischen den
beiden Amtssprachen Biels. Dass
sich einige mit Blick auf die
Handhabung der Wiedereinfüh-
rung des Präsenzunterrichts im
Berner Jura Gedanken gemacht
haben, kann er gut nachvollzie-
hen. «Es stellt sich ja auch die
Frage, wo der Jura aufhört: Vor
oder nach der Bieler Gemeinde-
grenze», sagt Völlmin. Er sagt
offen: Auch er sei skeptisch ge-
wesen, ob es richtig sei, nach nur
zwei Tagen bereits wieder mit
Vollklassen zu unterrichten. Da
der Kanton Alternativen offen
lies, sei es legitim gewesen, darü-
ber zu diskutieren, findet Völl-
min.

Das haben die Schulleiter An-
fang dieser Woche getan, zu-
sammen mit Cédric Némitz und
dem Abteilungsleiter für Schule
und Sport, Reto Meyer. Erst bei
diesen Treffen haben sich die
Sorgen des Bildungsvorstehers
zerschlagen. Némitz hat die Ent-
wicklung der Ansteckungen im
Verwaltungskreis Biel präsen-
tiert: Auf knapp 200 bestätigte
Fälle kommen 19 Hospitalisie-
rungen und zehn Todesfälle. Vor
allem aber: In den letzten zwei
Wochen gab es im Verwaltungs-
kreis nur noch drei neue gemel-
dete Covid-19-Fälle. «Ab da wa-
ren die Diskussionen relativ
schnell vom Tisch», sagt Ste-
phan Völlmin, der beim Treffen
dabei war. Und auch Abteilungs-
leiter Meyer findet, dass die
nüchternen Zahlen geholfen
hätten: «Wichtig war, dass wir
uns mit der Situation in Biel aus-
einandersetzen und nicht mit
Berichten aus anderen Gebie-
ten», sagt er.

Schnell Konsens gefunden
Biel startet nächste Woche also
mit nur zwei Tagen Halbklas-
sen-Unterricht, so, wie es der
Kanton eigentlich vorsieht. Né-
mitz wurde fast etwas über-
rascht damit, wie einfach letzt-
lich ein Konsens gefunden wer-
den konnte.

Er lobt die Schulleitungen, die
sich kompromissbereit und lö-
sungsorientiert verhalten hät-
ten. Und er stellt im Nachhinein
fest: «Die Angst vieler war gar
nicht, so schnell wieder mit der
ganzen Klasse zu arbeiten. Son-
dern, dass bereits am Mittwoch
alles wieder normal laufen
müsse.» Dem sei aber nicht so.
«Wir kehren nicht nach zwei Ta-
gen zur Normalität zurück.» An-
passungen an die ausserge-
wöhnliche Situation, sagt Né-
mitz, seien weit darüber hinaus
nötig.

Schliesslich kann Reto Meyer
der Aufregung, die aufgrund von
Christine Häslers «Ausnahme-
klausel» für den Berner Jura ent-
standen ist, auch Gutes abgewin-
nen. Wenn es die Möglichkeit, es
anders zu machen, nicht gegeben
hätte, sagt er, hätte zwar die Dis-
kussion nicht in dieser Form
stattfinden müssen. «Die Ängste
wären bei den Betroffenen aber
dieselben und vielleicht unge-
löst.» Den Coronagraben in Biel:
Zumindest die Schulen haben
ihn rasch wieder geschlossen.

Bieler Schulen überwinden
Coronagraben
CoronavirusRomands glauben eher als Deutschschweizer, dass die Lockerungen zu weit gehen. Das zeigt sich
offenbar auch an Bieler Schulen. Einmal mehr erscheint Biel mit seiner Zweisprachigkeit als Sonderfall.

Cédric Némitz bekam zu spüren, wie unterschiedlich die Lage wahrgenommen wird. LINO SCHAEREN

Bieler Kirchen
wieder offen
Biel Die Bieler Kirchen sind seit
dieser Woche wieder offen − ge-
nau wie vor den Ausgangsbe-
schränkungen. Weiterhin gelten
die Hygienemassnahmen – auch
in den Kirchen. Gemäss Mittei-
lung der reformierten Kirchge-
meinde Biel steht Desinfektions-
material zur Verfügung. Die Be-
sucher werden gebeten, höchs-
tens zu fünft in der Kirche zu
weilen. Wer ein direktes Ge-
spräch mit einer Pfarrperson
wünscht, kann via Seelsorge-
nummer 079 962 09 97 einen
Termin vereinbaren. Dieser An-
schluss ist von 7 bis 19 Uhr be-
setzt. Im Moment sind alle Ver-
anstaltungen abgesagt. Die
Kirchgemeinde geht davon aus,
dass der Bundesrat nach dem 8.
Juni die Durchführung von Got-
tesdiensten, unter Einhaltung
der Hygienevorschriften, erlau-
ben wird. mt

Info: Aktuelle Infos finden sich
unter www.ref-bielbienne.ch

Studie für neues
Gef ängnis
Biel Der Regierungsrat des Kan-
tons Bern hat einen Kredit von
960 000 Franken für die Vor-
und Machbarkeitsstudien für
einen Neubau einer Justizvoll-
zugsanstalt und eines Regional-
gefängnisses in der Region Ber-
ner Jura-Seeland bewilligt. Der
Masterplan zur Justizvollzugs-
strategie 2017–2032 sieht einen
Ersatz für das baufällige Regio-
nalgefängnis Biel/Bienne vor.
Geplant ist ein Neubau mit 100
Plätzen für die Untersuchungs-
und Sicherheitshaft. Zudem sol-
len in der gleichen Anlage 150
Plätze für den geschlossenen
Strafvollzug erstellt werden. Mit
dieser Erweiterung würden die
bestehenden Regionalgefäng-
nisse entlastet. Derzeit ist noch
kein Standort für den Neubau
vorhanden. Passende Grundstü-
cke sollen im Rahmen der Vor-
und Machbarkeitsstudie identifi-
ziert werden. mt

Neuer Weg
durch Schlucht
Twannbachschlucht Bisher führte
der offizielle Wanderweg durch
die Twannbachschlucht dem
Bach entlang, zuerst auf Twan-
ner-Seite und im obersten Drittel
auf Ligerzer-Seite. Die Gemeinde
Twann-Tüscherz hat für die Pas-
sierung der Twannbachschlucht
eine Gebühr erhoben, die zur De-
ckung der Unterhaltskosten ver-
wendet wurde. Das Tiefbauamt
des Kantons Bern hat aufgrund
einer Beschwerde festgestellt,
dass für das Begehen von offiziel-
len Wanderwegen keine Gebüh-
ren erhoben werden dürfen.

Daraufhin hat der Gemeinde-
rat Twann-Tüscherz beim Kan-
ton einen Antrag auf Entlassung
dieser Route aus dem Sachplan
Wanderwegnetz eingereicht. Als
Ersatzroute soll ein bereits heute
als Wanderweg gekennzeichne-
ter Weg in den Sachplan aufge-
nommen werden. Diese Ersatz-
route führt vom Neuweg an der
Westgrenze des Waldes ins obere
Ried und weiter Richtung
Schlucht. Kurz vor der Brücke
«Pulverstampfi» geht der Weg
links ab Richtung Combe und
von dort aus auf der Lamboing-
strasse weiter Richtung Plateau
de Diesse. Der Gemeinderat von
Ligerz hat dieser neuen Wander-
wegführung zugestimmt. mt

In Biel beginnt diesen Montag
nach sechs Wochen Fernunter-
richt für gut 6000 Schülerinnen
und Schüler wieder die «nor-
male» Schule. Wobei: Wirklich
normal, also wie vor der Corona-
virus-Pandemie, wird es wohl
noch eine ganze Weile nicht zu-
gehen. Am Montag und Dienstag
wird noch in Halbklassen unter-
richtet, dann wird das Tempo
verschärft. In den ersten beiden
Tagen gehe es darum, die Kinder
mit den Hygieneregeln vertraut
zu machen, sagt Reto Meyer, Ab-
teilungsleiter Schule und Sport.
Zudem gehe es darum, die Be-

dürfnisse der Kinder in dieser
ausserordentlichen Situation zu
verstehen, sagt Bildungsdirektor
Cédric Némitz (PSR). Dabei
macht er sich keine Illusionen:
Zwei Tage würden dafür nicht
ausreichen, «das dauert viel län-
ger».

Die Klassenzimmer werden
alle mit Schutzmaterial ausge-
rüstet, von Desinfektionsmittel,
Reinigungstüchern und Schutz-
masken; Letztere stehen laut
Meyer jenen Schülerinnen und
Lehrern zur Verfügung, die das
Bedürfnis haben, eine zu tragen.
Geputzt und vor allem desinfi-

ziert wird deutlich mehr: In der
grossen Pause morgens, über
Mittag und nach Unterrichts-
schluss. Bei der Essensausgabe
in den Tagesschulen kommen
zudem Plexiglasscheiben und
Schutzmasken zum Einsatz.

Meyer und Némitz betonten
gestern, dass man grundsätzlich
an pragmatischen Lösungen in-
teressiert sei. Der Präsenzunter-
richt sei aber obligatorisch, wer
nicht am Unterricht teilnehmen
könne, etwa weil er oder sie einer
Risikogruppe angehöre, müsse
dies mittels Arztzeugnis belegen
können. lsg

In der Pause wird geputzt
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